
das Rathaus kamen, die Treppe hinunter. Da mußten sie 

die Betstunden und den festlichen Umzug der Pochknaben 

wieder anstellen, und seitdem ist an der Hoffmannsehen 

Stiftung nichts wieder geändert." 

Mit der Gesetzgebung über die Kinder- und Jugendarbeit 

und der Umstellung der Pochwerke auf n1.odernere Auf­

bereitungsverfahren verlor sich auch das Brauchtum der 

Pochknaben. Es gehört aber unbedingt zum Leben dieser 

Kinder, zeigt es doch, daß man auch in den vergangenen 

Jahrhunderten Verständnis für ihr schweres Leben hatte 

Alexej von Assaulenko 

VersuCh einer Würdigung seines SChaffens 

Von Christian ]enssen, Eutin {Ho/stein) 

Ein Künstler, der sich zu traditionellen Werten bekeunt, die 

er in einer - gleichsam scholastisch - gründlichen Aus­

bildung begreifen gelernt hat, und dieses Bekenntnis auch 

in seinen Arbeiten ausspricht, setzt sich dem Mißverstehen 

derer aus, die einen Unterschied zwischen Tradition und 

Konvention nicht sehen oder nicht machen wolleiL Der 

ukrainische Maler Alexej von Assaulenko, der seit mehr als 

fünfzehn Jahren in Westdeutschland lebt und wirkt, hat den 

Mut;-sich dieser Mißdeutung seines Schaffens auszusetzen, 

weil er nicht anders kann, als sich nach den Gesetzen seiner 

Herkunft, seines Wesens und Temperaments zu richten. 

Assaulenkos Bilder wirken auf den ersten Blick unzeit­

gemäß, "unmodern", etwa wie eine bis 1900 noch nicht 

erreichte, überraschend neue Stufe der Malerei des 19. Jahr­

hunderts. Sie scheinen mit den verschiedenen Strömungen 

und daß auch ihnen kleine und große Höhepunkte in ihrem 

bescheidenen Dasein vergönnt waren. 

Anxnerkungen 

1 E. C. H. Dannenberg: Der Harz, ein Gedicht in sieben Gesängen. 
Göttingen 1781. 

2 Unter einem Vogel-Polz ist ein Stock zu verstehen, an dessen einem 
Ende schmale Riemen mit Knoten befestigt sind. 

3 Mitgeteilt von Bildhauer Rudolf Nickel, Goslar. 

4 Der Bericht ist hier gekürzt wiedergegeben. 

5 Martin Hoffmann wurde 1575 in Steinau in Schlesien geboren und 
starb 1647 in Clausthal. Seine Ehefrau verstarb 1654. 

der Kunst der jüngsten Jahrzehnte nicht in Übereinklang Selbstbildnis, Öl, 50: 40 cm. 

zu stehen. Nun ist es wahrscheinlich irrig anzunehmen, daß 

alle Wege der Kunst innerhalb eines bestimmten Zeit-

raumes die gleiche Richtung einschlagen müßten, daß das 

Werk eines Künstlers sich heftig und auffällig in der vor­

dringlichen Strömung bewegen müsse, wenn es Anspruch 

auf Beachtung erheben will. 

Es gibt zweierlei Zeitströmungen. Die Grundströmung wird 

bestimmt von dem steten, unerbittlichen Gang der Zeit, 

dem sich keiner von uns entziehen kann, in dem wir alle 

unseres Daseins Kreise vollenden. Dieser Gang der Zeit ist 

gleichmäßig, wir können in ihm Tiefgang l;aben, können 

nach seinem Rhythmus unsere persönlichen Kreise ziehen, 

und unser Geist kann hoch genug daraus sich erheben, um 

weit zurück und vorauszuschauen. Außerdem gibt es 

jene Strömung an der Oberfläche des Zeitganges, die 

scheinbar schneller dahintreibt, weil sie leicht bewegbar 

und voller Wirbel ist, weil der Wind der wechselnden 

Moden sie aufwühlt. Die Geister, die sich auf ihr bewegen, 

neugierig und sprunghaft, wälmen der Zeit vorauszueilen, 

aber das ist eine Täuschung, eine sicherlich notwendige und 

schöne Täuschung, weil sie eigenartige Bewegungen und 

neue Formen hervorbringt. 
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Im Grunde kommt es auf nichts anderes an als auf die Kraft, 

das innere Gesicht der Zeit in Wahrhaftigkeit zu formen. 

Neue oder von Grund auf erneuerte Ideen und lebendige 

Formkraft sind selbstverständliche Attribute der schöpfe­

rischen Persönlichkeit, die des Wandels der Zeit inne ist. 

Wer da meint, sich dem Wandel der Zeit entziehen zu 

können, gibt sich einer ähnlichen Selbsttäuschung hin wie 

derjenige, der ihr vorauszueilen wähnt. Nur gehört zur 

Größe nicht unbedingt das Schaffen in neuen Formen. 

Johann Sebastian Bach hat sich nicht nüt neuen Fonnen ab­

gegeben; er hat die vorhandenen mit erhabenem, aus dem. 

Zeitlosen geschöpftem. Geist erfüllt und sie somit von innen 

her gewandelt. Das gleiche gilt für Shakespeare, Rembrandt 

und Mozart. Es kommt darauf an, daß der Künstler seines 

Daseins Kreise vollendet, und das vermag er in der einen 

wie in der anderen der beiden Zeitströmungen. Wichtiger 

als die Frage nach der in die Augen springenden Zeit­

gemäßheit der Ausdrucksmittel ist die Frage, ob es dem 

Künstler gelingt, Idee und Darstellung zur echten Über­

einstimmung zu bringen. 

Alexej von Assaulenko gelingt dies auf eine eigene Weise, 

zu deren eindringlichem Verständnis einige Hinweise auf 

Herkunft, Entwicklung, künstlerische Vorstellungen und 

Mentalität des Malers behilflich sein mögen. Er wurde am 

Zeche int Ruhrgebiet, Öl, 60: 80 Cllt. 
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25. August 1913 zu Lubny in der Ukraine als Sohn eines 

Arztes geboren. (Die Eltern begleiteten den Sohn und 

dessen Frau, eine ebenfalls aus der Ukraine stammende 

Ärztin und philosophische Schriftstellerin, bei der Über­

siedlung nach Westdeutschland und sind hier gestorben.) 

Assaulenko besuchte in den Jahren 1931 bis 193 7 das 

Künstlerinstitut in Kiew, 1937 bis 1941 die Kunstakademie 

in Leningrad. Der junge Künstler hatte das Glück, in 

Professor Selesinow einen bedeutenden und unabhängigen 

Maler und Pädagogen als Lehrer zu finden, der ihm den 

Blick für die großen Erscheinungen und Werke der 

byzantinischen und slawischen Kunst und ihre geistigen 

Hintergründe öffi1ete. Assaulenko hat sich dann auch weiter­

hin gründlich nicht nur mit der russischen, sondern auch 

m.it der gesamten europäischen Kunst- und Kultur­

geschichte, nicht zuletzt auch der Literatur, befaßt und 

sich an einer Forschungsreise in das Innere Rußlands zu 

noch kaum entdeckten Völkerschaften beteiligt. Seit 1945 

wohnt er in der ostholsteinischen Stadt Plön; vor einigen 

Jahren fand er daneben ein zweites Betätigungsfeld in Rh eine 

(Westf). Bedeutende Porträtaufträge führten ihn während 

dieser Zeit wiederholt nach Schweden, Süddeutschland und 

der Schweiz. Erst die Begegnung mit der deutschen Kultur 

hat ihn, wie er versichert, zu sich selbst finden lassen. 



Aber nicht ersr, seitdem Assaulenko in Deutschland wirkt, 

hat er sich mit den europäischen Kunstrichtungen der 

letzten Jahrzehnte und ihren hervorragenden Phänomenen 

angelegentlich, ebenso kritisch wie aufnahmebereit, aus­

einandergesetzt. Wer sich mit ihm unterhält, stellt fest, daß 

er es an profundem Wissen über die namhaften Gestalten 

und Werke des Impressionismus, des Expressionismus, der 

Neuen Sachlichkeit oder der abstrakten Kunst mit manchem 

Kunsthistoriker aufnehmen kann. Der erste Eindruck, daß 

sein Schaffen in unmittelbarer Beziehung zur Malerei des 

19. Jahrhunderts stehe, kann daher nicht zutreffen. Eine 

tiefer eingehende und unvoreingenommene Betrachtung 

seiner Arbeiten läßt auch erkennen, daß untergründig 

wirksame Einflüsse expressionistischer Elemente, in ge-

Schmied der Zeche Bruchstraße, Öl, 88: 65 an. 

wissem Sinne auch emer abstrahierenden (freilich nicht 

gegenstandslosen) Symbolkraft neben der ihm - nament­

lich in den Porträts, aber auch in den figürlichen Bildern -

eigenen psychologischen Vertiefung, seinem Schaffen den 

Charakter intensiver und geistig beschwingter Gegenwärtig­

keit geben. 

Assaulenko ist von keiner der auf einen bestimmten Stil 

verpflichtenden "Schulen" in Rußland ausgegangen und hat 

sich auch später keiner der mehr oder weniger festlegenden 

Gruppen angeschlossen, ohne jedoch ein Einzelgänger zu 

sein: es gibt nicht so sehr viele Künstler, die so warmherzigen 

Anteil an den künstlerischen und menschlichen Geschicken 

gerade auch der von der Öffentlichkeit weniger beachteten 

Kollegen nehmen. Er legt sich auch nicht auf bestimmte 
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Techniken und Mittel des Malens fest. Was ihm vorschwebt, 

ist das Ziel, für jedes Motiv das passendste, ihm. unver­

wechselbar eigene Mittel und die einzig gemäße Form zu 

treffen. Wie sehr er sich dabei mitten im Strom. der gegen­

wärtigen geistigen und künstlerischen Wirklichkeit bewegt, 

zeigt die zielbewußt angelegte Reihe der Porträts von 

Stefan Andres, Wilhelm Lehmann, Friedrich Ernst Peters, 

Gustav Hillard, Emanuel Stickelherger und anderen ge­

wichtigen Persönlichkeiten der zeitgenössischen Literatur. 

Die Auffassung gerade in diesen Bildnissen verrät die dem 

deutschen Betrachter nicht imm.er ohne weiteres eingehende 

Mentalität des Künstlers, dessen Erlebniskraft eine Art 

russischer Spannweite hat und die Gefahren ihrer Inten­

sität durch Unterwerfung unter eine strenge Anmut der 

Form meistert. 

Es ficht Assaulenko kaum. an, daß ihn nicht wenige, deren 

Augen durch andersartige Reize für die Ausdruckskraft seiner 

maßvoll, aber durchaus auch humorvoll kultivierten Ar­

beiten unempfänglich geworden sind, in eine Reihe stellen 

mit den Ganghofcrs der Kunst, den Spätepigonen einer 

"poetisch" illustrativen Malerei. Er geht seinen Weg un­

abhängig von den tonangebenden Modestilen und trachtet 

allein danach, die Möglichkeiten, die in ihm angelegt sind, 

nach ihren eigensten Gesetzen zu verwirklichen und zur 

Reife zu bringen. Um dieses Zieles willen geht er ohne 

Scheu, bis zur schulhaften und gründlichen Erlernung der 

technischen Details und bis zur Wiederentdeckung ver­

lernter und fast verlorener Kunstmittel, bei den großen 

Meistern aller Zeiten in die Lehre. Ist es noch nötig hervor­

zuheben, daß Assaulenkos Malerei .ebensoweit von den 

alten Klischees entfernt ist wie von dem Geist des Neo­

Realismus, der ihm während seiner Entwicklungsjahre in 

Sowjetrußland nahegebracht wurde? Wohl aber ist seine 

Kunst begründet in der alten religiösen Kultur und in der 

tiefen Traditionsgebundenheit des Volkstums, aus dem er 

stammt. Ein Gedanke des russischen Dichters und Kultur­

kritikers Nikolai Lesskow mag verdeutlichen, was hier 

unter Traditionsgebundenheit zu verstehen ist. Er sagt: 

"Ein Neues hat nur dann Bestand, wenn es auf dem Grunde 

des Alten errichtet wird; wird es bindungslos ins Nichts 

hineingestellt, so bricht es nicht nur selbst in sich zusammen, 

sondern reißt auch manches von dem, was zum Heile der 

Menschen noch bestehen könnte, mit sich." 

Landschaft, Figürliches und Porträt nehmen in Assaulenkos 

Schaffen etwa gleich großen Raum. ein, Stilleben (es gibt 

einige wenige köstliche), Allegorien (es gibt sie in unauf­

dringlichen Andeutungen) und historisch-epische Motive 

spielen keine Rolle. Der Künstler stand in den ersten Jahren 

seiner Tätigkeit in Deutschland der Landschaft verhaltener 

gegenüber als de~n Menschen; das ist deshalb nicht zu 

verwundern, weil ihm die ursprünglich heimatliche ver­

schlossen wurde. Aber schon bald erfaßte er intuitiv das 

Wesen der niederdeutschen Landschaft, vornehmlich zu­

nächst ihrer anmutigen Ausprägung in Ostholstein. Auf 

eine ganz eigene Weise weiß er die irisierende Stimmung 
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über den Seen wiederzugeben, die reiche, dabei etwas 

kühle Fülle der Hügelwälder, die weiten und bewegten 

Perspektiven der Küstenbogen, die naturhaften Formen, die 

der Mensch, den man dahinter spürt, in die Landschaft fügt. 

Mitunter scheinen romantische Töne aus diesen Natur­

bildern aufzuklingen, doch ist es dann Romantik nicht in 

dem fast allgemein mißdeutenden Sinne schönfärbender, 

von willkürlicher Phantasie dekorierter Illusionskunst, 

sondern jene ursprüngliche Romantik, die das unendliche 

Geheimnis der Natur im treffenden Gleichnis ahnen läßt 

und die Welt zum Klingen bringt im Sinne des Verses von 

Eichendorff: 

Schläft ein Lied in allen Dingen, 

Die da träum.en fort und fort, 

Und die Welt hebt an zu klingen, 

Triffst du nur das Zauberwort. 

Später wandte Assaulenko sich dann der - nach den Lila­

und Heidschnuckenbildern kaum noch wahrgenommenen­

Herbheit der Lüneburger Heide, der fruchtbaren Ur­

wüchsigkeit des Emslandes und schließlich der neu zu ent­

deckenden Welt des Ruhrgebietes zu. Einige Landschafts­

studien des Künstlers sind von einem. Temperament, einer 

kiihnen Hingabe an die Impression, einer Intensität der 

Farbgebung, daß es scheint, als gäbe sich ihm. plötzlich im 

unwiederbringlichen Zauber einer Stunde der Kontakt 

zur deutschen Landschaft. Da hat man dann den Eindruck, 

daß der Sinnbildgehalt eines Naturaugenblicks erfaßt ist. 

Was das Wesen der Landschaft seiner Wahlheimat be­

trifft, hat Assaulenko in den letzten Jahren bemerkenswerte 

Fortschritte gemacht, er ist aber vielleicht noch nicht ganz 

bis zu dem Punkt vorgedrungen, wo die Landschaft dem 

Menschen als Aufenthalt der Seele und als Inbegriff gött­

licher Schöpfung eingeht. Zum Menschen hingegen hat er 

ein absolutes und unmittelbares Verhältnis. Hier liegt zur 

Zeit wohl auch der Schwerpunkt seiner Begabung; er 

kann sich natürlich verschieben, jederzeit können einen 

Künstler, der sich vor verhärtender Einseitigkeit bewahrt, 

andere Motivkreise in Bann ziehen. Assaulenkos figürliche 

Bilder wirken als Gleichnisse schicksalhafter menschlicher 

Situationen und innerlicher Beziehungen der Menschen 

untereinander und zu ihrer Umwelt. Sie sind nicht gestellt, 

es sind nicht Kompositionen im Sinne äußerlicher Synthese, 

es sind Darstellungen organischer Daseinszusammenhänge, 

geschöpft aus leidenschaftlichem Interesse am. Menschen, 

aus der Ergriffenheit von Glück und Not des Zusammen­

wirkens und -Iebens, und nicht zuletzt aus der Liebe zur an­

mutigen oder tragischen Erscheinung menschlichen Wesens 

in einem lebendigen Raum, der mit an ihr bildet. Assaulenko 

ist kein epischer Maler, der Vorgänge, geschweige denn 

dramatische Vorgänge schildert. Er ist auch kein psycho­

logischer Maler, der bestrebt wäre, seelische Vorgänge, 

Verwicklungen und Abgründe bloßzulegen. Er ist ein 

Rechts: Zuriick ins Licht, Mischteclmik, 80: 60 cm. 





An der Hängebank, Öl, 40: 80 cm. 

lyrischer Gestalter in dem Sinne, daß er Erscheinung und 

Wesen zugleich in Farbe und Form begreift, daß er die 

Menschen und Dinge und die Hintergründe, die wesens­

gemäß zu ihnen gehören, transparent macht, ohne die un­

sichtbare Hülle des göttlichen Geheimnisses, die sie schir­

n'lend umgibt, zu verletzen. Wenn er selbst seine Bilder 

gern als Gedichte bezeichnet, so nicht etwa in dem Sinne, 

daß Gedichte flatternde Blütenblätter und Duft und Hauch 

auf Schmetterlingsflügeln wären, sondern im vollen Be­

wußtsein, daß Gedichte höchst gesammelt geformte und 

höchst geistige Wirklichkeiten sind und zudem, nach einem 

Goethe-W ort, gemalte Fensterscheiben, deren Kraft zur 

Linderung oder Aufhebung von Lebensnot dann wirksam 

wird, wenn das sie erhellende Licht von oben und der 

menschliche Blick von innen einander begegnen. 

Die gleiche Behutsamkeit und feste Gesammeltheit des 

Sicheinfühlens in den Menschen kennzeichnet auch Assau­

lenkos Bildnisse. Es ist ein unablässig angestrengtes und ziel­

strebendes Sicheinfühlen, und Behutsamkeit bedeutet hier 

wahrlich nicht, daß der Künstler eine klare und scharfe, 

ja rücksichtslose Charakterisierung scheut. Aber es bedeutet, 

daß er keine Psychoanalyse betreibt, daß er nicht auf provo­

zierende seelische . Enthüllung ausgeht. Assaulenko über­

schreitet - übrigens auch in seinen Aktbildern - niemals 

die Grenzen der Ehrfurcht vor dem Menschenbild, selbst 

dann nicht, wenn er Torheit, Leere oder Bosheit mit Humor 

kennzeichnet. Das menschliche Antlitz bleibt ihm immer 

Abbild des Höchsten, von ehrwürdigen Zeichen und 
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Linien erfüllt, wie sie Picard in seinem "Menschengesicht" 

deutet, und voll künftiger und ewiger Möglichkeiten im 

Sinne von Hebbels Gedicht "Das höchste Gebot". Assau­

lenko versucht den Abglanz des inneren Lebens in die 

Züge zu legen und die Runen vom Tun und Leiden des 

vergangeneu Lebens mitzuzeichnen. So offenbart sich die 

ungeschminkte tiefere Wirklichkeit des Menschenwesens 

in diesen Porträts, und sie sind ohne psychologische Über­

feinerung oder Verschärfung ähnlich im Sinne echter, 

edler Wahrhaftigkeit. 

Vor nicht langer Zeit kam Assaulenko durch Zufall oder 

Fügung mit der Welt des Bergbaus und der im Ruhrrevier 

arbeitenden Menschen in Berührung. .Hier erkannte er 

sogleich eine große neue Aufgabe für seine Kunst, der 

er sich mit der ganzen Leidenschaftlichkeit, deren er fähig 

ist, zuwandte. Er studierte die Kunstliteratur über den 

Bergbau und befaßte sich mit den Werken der Künstler, 

die sich im Laufe der Jahrhunderte mit diesem Phänomen 

menschlicher Erfindungskraft und schöpferischer Industria­

lität im Verhältnis zu den wunderbar lebensdienlichen 

Schätzen im Innern unserer Erde beschäftigt haben. Dabei 

kam er zu der Überzeugung, daß die hier sich stellenden 

Themen bisher zumeist "literarisch", von außen her be­

staunend und beschreibend oder illustrativ behandelt 

worden sind. Der Bergmann wurde nicht als Mensch an 

sich, in der ganzen Intensität der Wechselbeziehung zu 

seiner Umgebung dargestellt. Selbst Meunier - eine der 

wenigen rühmlichen Ausnahmen -, der die Gestalt des 



Bergmanns künstlerisch erfaßte, abstrahierte ihn von seiner 

Umgebung und stellte ihn als großartigen Typ dar. 

Assaulenko, in dessen weitgespannter Mentalität es be­

gründet ist, daß ihn der schlichte, werkende Mensch in der 

rauhen, lauten, von Kohlenstaub umdüsterten industriellen 

Arbeitsatmosphäre ebenso stark anzieht wie die höchste 

menschlich-geistige Eleganz, versucht nun in seinen Ar­

beiten die Persönlichkeit und die Welt des Kumpels nicht 

von außen, sondern von innen her zu begreifen und sich 

innerlich damit auseinanderzusetzen. Ihn bewegt nicht das 

sentimentale Motiv der Schwere der Arbeit. Es geht ihm 

darum, den Menschen inmitten und im Verhältnis zu 

seiner sachlichen Aufgabe zu erkennen. Er sieht die Echtheit 

des Menschen, der sich in seiner Umwelt entfaltet. So 

malt er den Bergmann in seiner unmittelbaren Umgebung, 

und damit entsteht in bisher kaum je behandelter Thematik 

Porträt und Typ zugleich. 

Neben einer Reihe von Einzelbildnissen erfahrener und 

jugendlicher Bergleute sind es vor allem drei Arten von 

Kompositionen, die auf diese Weise bisher entstanden sind 

und die gerade auch dem Außenstehenden überzeugende 

Eindrücke vom Wesen des Bergbaus und von der Fonnung 

des Menschen durch ihn geben. Da ist einmal eine Gruppe 

von Bergleuten bei der Lam.penausgabe unmittelbar vor 

der Einfahrt in den Schacht, zum anderen eine Gruppe 

unmittelbar bei der Ausfahrt, erschöpfte, abgekämpfte 

Menschen, zugleich gespannt von der eigentümlichen 

Lebenserwartung im Zeichen des Dem-Licht-Entgegen. 

Die dritte besonders eindrucksvolle Komposition stellt eine 

Gruppe von Kumpels in der halben Stunde der Vorberei­

tung - man möchte beinahe sagen: Sammlung - zur 

Arbeit dar; sie ist entstanden auf Grund von Skizzen, bei 

denen die Bergleute sich nicht beobachtet wußten und die 

zu einer natürlichen friesartigen Synthese vereinigt sind. 

In diesen Gemälden ist es Assaulenko gelungen, mit 

schlichter, klarer Symbolwirkung die in Jahrhunderten 

gewachsene und festgefügte Wechselbeziehung zwischen 

Werk (aus Natur) und Mensch auf neuartige Weise zu 

veranschaulichen. 

Aus alledem geht hervor, wie falsch und oberflächlich es 

wäre, in Alexej von Assaulenko eine Art Spätromantiker 

oder Naturalisten zu sehen. Der Naturalismus wähnte die 

Wahrheit zu finden durch rücksichtsloses, zerstörerisches 

Vordringen zur beziehungslosen materiellen Wirklichkeit. 

Indem er aber den Schimmer des schöpferischen Wunders 

von dem Geschöpften abdeckte, indem er die schinnende 

Hülle des übermateriellen Geheimnisses zerriß, wandte er 

sich von der eigentlichen, der ganzen Wirklichkeit ab und ließ 

nur den starren, nichtssagenden Umriß bestehen. Wer alles 

wissen will, steht zuletzt vor dem Nichts. Assaulenko will 

nicht alles wissen, er unterscheidet als denkender Maler das 

Sein vom Schein, aber er liebt die reine Erscheinung des 

Seins und veranschaulicht mit seinen Bildern das weise 

Wort Friedrich Hölderlins: 

Zu wissen wenig, aber der Freude viel 

Ist Sterblichen gegeben. 

Vor der Schicht, Mischteclmik, 50: 100 Clll. 
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